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Deutſchland. 

O Berlin, 3. Junl. Der „Conſtitutionnel“ beſchäftigt ſich 
noch immer mit der Rede des Königs beim Schluß des Zell- 
parlaments und mit den dleſelbe betreffenden Zeitungsartikeln. Er 
kann ſich noch immer nicht mit dem Gedanken ausſöhnen, daß die 


Rede von einer nähern Einigung der deutſchen Stämme nicht 


abſieht und äußert dabei, er traue dem König von Preußen joviel 
Loyalität zu, daß er von den verſchiedenen Verträgen nicht gerade 
denjenigen auswählen würde, der ihm gerade paſſend erſchiene. 
Hierbel begeht der „Conſtitutionnel“ den Grundirrthum, daß er den 
Prager] Frieden undl die Verträge mit den ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten von verſchledenen Standpunkten anfiebt. Der Prager Friedens⸗ 
vertrag ſagt deutlich, daß die nationale Verbindung Nord- und 
Süddeutſchlands der näheren Verſtändigung zwiſchen beiden vor⸗ 
behalten bleiben ſoll. Die Allianzverträge wit den ſüddeutſchen 
Staaten, weit davon entfernt, den betreffenden Artikel des Prager 
Friedens abzuſchwächen, gebe demſelben nur im. einzelnen Fällen 
eine beſtimmtere Ausführung. Wenn demnach der Fall eintritt, 
daß ſich Süd- und Norddeutſchland eng an aneinder anſchließen, 
ſo wird dies nur die Ausführung des im Prager Frieden Vorge- 
febenen fein. Wie ſchon öfter erwähnt, ſollen indeſſen die jürdeut- 
ſchen Staaten zu dieſem engern Anſchluß in keiner Weiſe genöthigt 
werden; bevor die Initlatlve zu denſelben nicht von ihnen ſelbſt 
ausgeht, wird von Preußen in dieſer Hinſicht nichts gethan wer⸗ 
den. — Von Wien aus wird die Nachricht offiziös dementirt, daß 
ſich in Galizien polniſche Banden mit der Abſicht, in Ruſſiſch⸗ 
Polen einzufallen, bilden ſollen. Die Nachricht kann nur mit Ge⸗ 
nugthuung aufgenommen werden, da eine Andeutung darin liegt, 
daß die friedlichen Verhältniſſe, die zwiſchen Rußland und Oeſter⸗ 
reich beſtehen, durch die abenteuerlichen Unternehmungen, zu denen 
die polniſche Emigration jederzeit bereit iſt, keine Störung erfahren 
ſollen. Nach der bekannten Rede des Fürſten Czartoryski liegen 


übrigens dergleichen Abenteuer nicht außer dem Bereiche der Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit. Auch fehlt es derartigen Beſtrebungen durchaus nicht 
an Anklang bei der ultramontanen und klerikalen Partei in Frank- 
reich und wohl auch nicht in anderen Kreiſen. Das Wiener De- 
menti, aus dem jedenfalls hervorgeht, daß die Pläne der polniſchen 


Revolutlonspartet in Oeſterreich auf keine aktive Unterſtützung zu 


rechnen haben, kann daher nur mit Befriedigung aufgenommen 
werden. — Das Befinden des Minifterpräfidenten Grafen Bis- 
marck iſt in erfreulicher fortſchreitender Befjerung begriffen, der⸗ 


ſelbe kann bereite täglich einige Stunden das Bett verlaſſen. Sein 


Zuſtand wird indeſſen für längere Zeit noch großer Schonung bedürfen. 
Die heutige „Provinzial - Correſpondenz“ beſtätigt tre frühere 
Mittheilung, daß die Seſſion des Reichstags aller Wahr- 
ſchtinlichkeit nach gegen den 20. Juni geſchloſſen werden kann. 
Es iſt dies um ſo mehr hervorzuheben, als mehre Blätter mit einer 
gewiſſen Beſtimmtheit behauptet haben, daß ſich die Seſſion bis in 
den Juli verlängern werde. Mit obiger Nachricht ſtimmt auch die 
weitere Mittheilung der „Provinzial-Correſpondenz“ über die Reiſe 
des Königs überein, die nach Beendigung der Reichstags - Seſſion 
erfolgen fol. Denn, wle wir hören, wird der König ſeine Reiſe 
am 24. oder 25. Juni antreten. — Die von offiziöjer Seite de⸗ 
mentltte Nachricht, daß der Kultus mintſter v. Mühler durch 
die Vermittelung des banſeatiſchen Geſandten Dr. Krüger die Auf- 
forderung an den Bremer Senat zum Einſchreiten gegen den Dr, 
Schwalb gerichtet habe, wird von den Blättern, die fie gebracht 
haben, derart aufrecht zu erhalten geſucht, daß dleſelben behaupten, 
die Orthodoxen blieben dabei, daß derartige Schritte geſchehen ſelen. 
Das Dementi, das übrigens auch von einem Organ der Ortho- 
doren, der „Kreuzzeitung“, gebracht worden iſt, war indeſſen der 
Art abgefaßt, daß dieſe Deutung dem Wortlaute desjelben gegen- 
über nicht beſtehen kann. Zum Ueberflug mag indeſſen noch be⸗ 
merkt werden, daß zwiſchen dem Kultusminifter und dem Dr. Krüger 
über den Dr. Schwalb oder die Bremer Verhältaiſſe irgend welche 
Rückſprache nicht ſtattgefunden und daß ſich der Kultusminiſter mit 
der in Frage ſtehenden Angelegenheit gar nicht beſchaftigt hat. — 
Der rum iniſche Gen.-Direktor des Telegraphen⸗ und Poſtweſens 
Falcortano iſt bier eingetroffen, um wegen Zeſiſteung eines 
Entwurfs zu einem Poſtvertrage zwiſchen dem norbdeutjchen 
Bunde und Rumänien zu verhandeln. Ein derartiger Vertrag ver- 
ſpricht große Vortheile für den Poſtverkehr noch und von der Tür⸗ 
kel, Griechenland, überhaupt den Ottent. — Die Unterzeichnung 
des Poſtvertrags zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und 
den Niederlanden hat noch nicht vollzogen werden können, well 
dleſelbe dem neuen noch in der Bildung begriffenen Minifterium 
überlaſſen bleiben ſoll. 

Berlin, 4. Junl. Se. Majeſtät der König empfing geſteca 
Morgens den Kommandtur der 22. Diviſton, Geueral-Llcutenant 
v. Gersdorff, vor feiner Abreiſe nach Poſen, nahm darauf die 
Vorträge des Geheimen Kabinetsrathes v. Mühler, des Hausmini⸗ 
ſters v. Schleinitz entgegen und ertheilte Audienz. Nachmittags 
machte der König mit den in Potsdam reſidirenden hoben Herr- 
ſchaften auf dem Dampfooote „Alexandra“ eine Luftfahrt nach der 
Pfauen-Inſel, nahm mit der Begleitung daſelbſt das Diner ein 
und kehrte Abends von dort nach Potsdam zurück. 

— Die telegrapbiſch aus Paris mitgetheilte Analyſe des Ar- 
tikels der „Patrie“ ſtellt den Marſchall Niel und mit ihm das ganze 
franzöſiſche Gouvernement in ein recht komiſches Licht. Der Mar⸗ 
ſchall Niel hat pflihtmäßig mit dem Säbel raſſeln und fein Mär- 
chen von den Chaſſcpot⸗Wundern, über welche alle Welt die uch 
ſeln zuckt, vortragen müſſen, um „auf die Manifeftationen zu Gun⸗ 


‚Ken der deutſchen Einheit im Zollparlament zu antworten!“ Das 
Gebahren der Franzofen wird in der That eln wenig kindiſch. 


Wenn das offizlöſe Blatt die „Mäßigung“ der franzöſiſchen Regie- 


rung Deutſchland gegenüber rühmt, jo klingt das beinahe, als ob 


Stettiner 


* 


Frankreich Schonung gegen uns geübt hatte; eine ſolche Erklärung 
des Verhaltens der Kalſerlichen Reglerung iſt genau ebenſo berech- 
tigt, wie wenn wir Deutſche daſſelhe durch Furcht erklären woll 
ten. Die Wahrheit liegt eben in der Mitte; das Bewußtſein von 
den unberechenbaren Folgen eines frevelhaften Feledensbruches und 
das Gefühl der Iſolirtheit hat 50 ane. Gouvernement von 
verwegenen Schritten, zu welchen es nicht im Geringſten provozirt 
war, abgehalten. Wenn die „Pateſe“ von deulſchem und franzöſt⸗ 
ſchem „Chauvinismus“ ſpricht, jo glebt fie dieſem Worte einen 
neuen, ſehr erweiterten Sinn. Bel den Franzoſen bedeutet es fri- 
vole Luſt zum Angriffe — bei den Deutſchen könnte es nur auf 
die feſte Entſchloſſenbeit zur Abwehr bezogen werden. 

Berlin, 3. Juni. Die profektirten Expeditlonen zur Beob- 
achtung der Sonnenfinſterniß am 17. Auguſt haben durchaus 
ein nur wiſſenſchaftliches Intereſſe, wenngleich ſich die praktiſchen 
Folgen in dieſem Falle nicht ſo unmittelbar übertaſchen laſſen. 
Aber wie unmittelbar die Serſchifffahrt Vortheile aus den Fort- 
ſchritten der Wiſſenſchoft zieht, davon giebt eine Stelle Zeugniß, 
die wir in dem unlängſt erſchienenen 1. Hefte der Zeitſchrift des 
Königlichen preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus laſen. In dem Be⸗ 
richte des Direktors dieſes Bureaus über die Ausführung der Be⸗ 
ſchlüſſe des Berliner Kongreſſes und ſpeziell über die mitteleuro- 
pälſche Gradmeſſung findet ſich folgende für den vorliegenden Jall 
ſehr beherzigenswerthe Stelle: „Die Wiſſenſchaft if nicht ſo arm, 
daß fie nicht zuweilen ihre Früchte auch ſchnell zeitigt. Haben nicht 
des großen Amerikaners Maury Forſchungen über die Geographie 
des Meeres bewirkt, daß die nämlichen Schiffe, die früher über 
40 Tage zu einer Reiſe von den Vereinigten Staaten bis zum 
Acquator brauchten, ſpäter nur noch 24, ſodann 20 und jetzt nur 
noch 18 dazu nöthig haben? Und während früher ein Schiff die 
Reife von England nach Sidney ſelten in weniger als 125 Tagen 
zurücklegte, die Rückceiſe ebenfoviel Zeit erforderte, jo konnte ſpäter, 
nach Maurp's Jaſteuktionen, die Hin- und Rückteiſe in 130 Tagen 
bewerkſtelligt werden. Da nun ca. 1800 Schiffe zu je 800 Ton- 
nen durchſchnittlich alljährlich dieſe Straße zögen, jo waren ledig ⸗ 
lich durch die Wiſſenſchaft mit einem Schlage jährlich 25 Mill. 
Franken geſpart, d. h. gewonnen. Wer iſt jo kühn, jetzt ſchon zu 
behaupten, daß die aſtronomiſchen Expedittonen zur Beobachtung 
der größten in hiſtoriſchen Zeiten vorgekommenen und in ſpäteren 
Jahrhunderten vorkommenden Sonnenfiaſterniß neben ihrer rein 


wiſſenſchaftlichen Ausbeute nicht auch eine unmittelbar praktiſche, 
der Schifffahrt zu Gute kommende zur Folge baben würde? Wenn 


das durchaus im Bereich der Moglichkeit liegt, ja ſelbſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, ſo bat der norddeutſche Bund, wie praktiſche Aufgaben 
er ſich auch geſtellt haben möge, gar wohl Veranlaſſung, einige 
Mittel zu jenem Zwecke flüſſig zu machen, und ſicher dürfte Nie ⸗ 
mand etwas dagegen einzuwenden haben, wenn ſte von den Fonds 
zur Erfüllung der Aufgaben 7 und und 14 sub Art. 4 beſtritten 
würden. 

— Nach den Mittbeilungen eines hleſigen Korreſpondenten in 
auswärtigen Blättern ſoll es in der Abı ht des Herrn Schulße⸗ 
Delitzſch liegen, ſein Mandat als Abgeordneter niederzulegen. 

— Man meldet aus Prenzlau die ernſiliche Erkrankung des 
Oberbürgermeſſters Grabow. 

— Die wichtigſte Arbeit, welche der Reichstag in der gegen- 
wärtigen Seſſion noch zu erledigen baben wird, iſt der Bundes- 
baushalt für 1869; derſelbe wird jedoch, da er ſich im Wejent- 
lichen dem Haushalt für 1868 genau anſchließt, vermutblich nur 
in einigen Punkten größere Erörterungen veranlaſſen. Im Reichs⸗ 
tag ſcheint ferner die Abſicht abzuwalten, noch einen Weg zu fin- 
den, um die Entwickelung der Marine, welche durch den neulichen 
Beſchluß über das Bundesſchuldengeſetz vorläufig gelähmt worden 
iſt, von Neuem zu ſichern. Es iſt nach wie vor zu hoffen, daß 
die Seffion des Reichstages etwa gegen den 20. Juni werde ge- 
ſchloſſen werden können. 

— Von bieſigen Aerzten wird, unabhängig von der auf 
das neue Gewerbeſetz gerichteten Petition der mediziniſchen Geſell⸗ 
ſchaft, wie die „Zukunft“ mittheilt, ein Geſuch an den Reichstag 
vorbereitet, es mögen „alle Strafbeſtimmungen in den Landes- 
geſetzen der Staaten des norddeutſchen Bundes, durch welche den 
Medizinalperfonen unter Androhung von Strafen ein Zwang zu 
ärztlichen Leiſtungen aufe legt iſt, aufgehoben werden.“ 

— Ja dieſen Tagen wird das zweite Heft des von Dr. Koller 
herausgegebenen Archtos des norddeutſchen Bundes und des Zoll- 
vereins im Kortkampf'ſchen Verlage dierſelbſt erſcheinen. Dieſes 
Heft enthält den Schluß des Strafgeſetzbuches für das Heer und 
die daſſelbe abändernden und erläuternden Geſetze, Verfügungen 
und Erlaſſe. Wie wir löten, liegt es in der Abſicht des Heraus- 
gebers, im dritten Hefte die Zuſammenſtellung der auf das Heer- 
weſen bezüglichen Geſetze zu beenden. Dae verdienſtliche Werk, deſſen 
erſtes Heft wir eingehend beſprochen haben, wird daher nicht nur 
in den Kreiſen der Politiker, der juriſtiſchen und der Adminiſtrativ⸗ 
Beamten, ſondern auch in militärtſchen Kreiſen willkommen fein. 

— Das vom preußiſchen Landtage berathene und publlzirte 
Spielbankengeſeßz iſt zu einer Vorlage für den geſammten nord⸗ 
deutſchen Bund umgearbeitet worden, um dem Reichstage vor- 
gelegt zu werden. Mit der wahrſchelnlichen Annahme des Gejeh- 
entwurfes würde dann den Spielhöllen in Deutſchland der Kehraus 
gemacht werden. 

— Der Zahrestig der Schlacht von Königgrätz am 3. Juli 
fol bet der Armee auch in dieſem Jahre durch Abhaltung von 
Gottesdienſt, feülſche Bewirthung der Truppen u. ſ. w. in allen 
Garniſonen gefeiert werden. Ebenſo werden für den Tag überall 
Volkefeſte vorbereitet. 

— Die Cloilprozeß⸗Kommiſſton des Bundesraths hat 
im Mai in 17 Plenar⸗Sitzungen die Lehren von der mündlichen 


Zeitung. 


Abendblatt. Donnerſtag den A. Juni 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 1 
mit Botenlohn viertel, 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12 ½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


Verhandlung, von der Zuſtellung (Bebändigung) und einen Theil 
des Abſchnitts von Terminen und Frift erledigt. Im Ganzen haben 
in der Zeit vom 1. Januar bis 31. Mat d. J., alſo während 
eines Zeitraumes von 150 Tagen, 67 ordentliche und 5 außer- 
ordentliche Plenarſitzungen ſtattgefunden. Ein neuer Abſchnitt des 
Redaktions-Entwurfs wird in der nächſten Zeit zur Beeathung ge⸗ 
langen. 

München, 1. Juni. Durch viele Zeitungen machte bie 
Nachricht die Runde, daß Preußen gegen die Niederlegung der 
Feſtungswerke von Landau Einſprache erhoben babe, well durch 
das projektirte Aufgeben dieſer Feſtung das preußiſche Saarlouis 
an Stärke und Bedeutung verlöte. Wie man von Perſonen, dle 
es wiſſen müßten, vernimmt, iſt von Seite Preußens auch nicht 
ein eiaziges auf dieſe Sache bezügliches Wort geſplochen oder ge⸗ 
ſchrieben worden, was um ſo leichter zu glauben iſt, da jeder 
Grund zu einer derartigen Etnſprache fehlt. Der balrtſche Land⸗ 
tag hat nämlich zwar die für den Unterbalt der Feſtung Landau 
geforderte Summe von 26,000 Fl. abgeſtrichen und zugleich an 
den König die Bitte gerlchtet, Landau als offene Stadt zu er⸗ 
klären. Aber ſchon damals betonte der Kriegsminiſter mit allem 
Nachdruck, daß Landau feiner Feſtungseigenſchaft nie ganz entklei⸗ 
det werden könne und daß die balriſche Staatsregterung es ſtets 
wenigſtens als flurmfreien Depotplatz erhalten müſſe, der zum 
Schutz der pfäͤlziſchen Elſenbahnen von nicht zu unterſchätzend er 
Wirkſamkett ſei. Da nun ferner der Landtag keine Summe zur 
Verfügung ſtellt, mit welcher die Feſtungswerke niedergelegt werden 
können, was bekanntlich ſchweres Geld koſtet, ſo muß der batri⸗ 
ſchen Staatsregierung, wenn ſie ihre Pflicht, für des Landes Schutz 
zu ſorgen, thun will, daran gelegen ſein, die Feſtung in einem 
zweckdtenlichen Zuſtand zu erhalten. Sie kann dieſelde nicht ab⸗ 
ſichtlich einem nur langſam unb allmälig eintretenden ruinöſen Zu- 


ſtand z führen, da ſie nicht wiſſen kaun, ob und wann fie der⸗ 


ſelben zur Vertheidigung des Landes bedarf; fie muß vielmehr 
Mittel und Wege ſuchen, den Beſchluß des Landtages, der ohne 
klaren Einblick in die Sache und mit übermäßiger Rückſicht auf 


‚Einzelintereffen gefaßt zu ſein ſcheint, möglichſt unſchädlich zu 


machen. Die Feſtung muß bis zu ihrer vollſtändigen Nieder⸗ 
legung in ſolcher Verfaſſung erhalten bleiben, daß eine deutſche 
Armee in ihren Mauern einen Halt und einen Stüßpunkt hat. 
Bei einem Einfall der Frangojen in die Pfalz würde Landau je⸗ 
denfalls einer der erſten Plätze fein, deren ſich dieſelben mit aller 
Kraft zu bemächtigen ſuchen würden; als Knotenpunkt für dee 
neuen Bahnen hat es einen erhöhten Werth und fein Beſitz ge⸗ 
währt viele ſtrategiſche Vortheile. So lange nicht die Summen 
für die gänzliche Niederlegung der Feſtungswerke bewilligt ſind, 
und bis dahin hat es noch gute Wege, wird der status quo er⸗ 
balten bleiben. Der Kriegsminiſter wird ſich auch hüten, dem 
König einen Wunſch des Landtages zur Erfüllung zu empfehlen, 
deſſen Realifirung in die deutſche Feſtungslinte, in das durch Auf⸗ 
geben von Luxemburg ohnehin geſchädigte Spſtem unſerer Verthel⸗ 
digungs werke, einen neuen Riß machen würdr. 
Ausland. a 

Wien, 30. Mat. Der Prager „Politik“, die dem Dualismus 

in Oeſterreich nicht grün iſt, ſchreibt man folgendes charakteriſtiſche 


dat Graf Stackelberg Sr. Majeſtät ſein Abberufungsſchrelben 
überreicht. Ich komme auf dieſes Eteigniß zurück, weil ich inzwiſchen 
intereſſante Erfahrungen über die Verzögerung der Ueberreichung 
jenes Schreibens zu machen in der Lage war. Man bemühte ſich 
nämlich auf alle mögliche Weiſe den Grafen zu überreden, mit 
feinem Abberufungsſchreiben ſich lieber nach Peſth zu begeben und 
daſſelbe dort zu überrei zen, wie dies Marquis Pepolt mit ſeiner 
Ereditive gethan. Es gelang indeſſen nicht, den Geſandten aus 
ſeiner korrekten Haltung hetauszubringen und man gab etſt die 
Verſuche gänzlich auf, als der Graf darauf Gewicht legte, daß er 
als Geſandter am öſterreichiſchen Hofe akkreditlrt geweſen und daher 
auch nur dieſem fein Abberufungeſchrelben unterbreiten köane. Die 
langen Geſichter, welche da gezogen wurden, werden ſich vorerſt 
mit dieſer Zurechtwetſung begnügen muſſen, aus welcher ſich man- 
cherlei Schlüſſe über die Denkungsweiſe des Petersburger Kabinets, 
das bekanntlich unter den momentan veränderten biejigen Berbält- 
110 keinen neuen Geſandten herzuſchicken die Abſicht hat, ziehen 
aſſen.“ . 

Wien, 3. Juni. Die „Neue freie Preſſe“ veröffentlicht 
heute den zwiſchen den beiderfeitigen Minifterien vereinbarten Ents 
wurf zum Wehrgeſetze, welcher die allgemeine Wehrpflicht als Grund⸗ 
prinzip aufſtellt. Die Dienfipfligt beginnt mit dem zwanzigſten 
Lebensjahre und dauert für das ſtehende Heer und die Marine 3 
Jahre, für die Reſerve ſieben Jahre und dann noch zwei Jahre 
für die Landwehr. — Für diejenigen Mannſcheften, welche nicht 
im ſtehenden Heere ihrer Dienſipflicht genügen, ſondern unmittelbar 
in die Landwehr eingereiht werden, iſt die Dienſtzelt ebenfalls eben⸗ 
falls auf zwölf Jahre feſtgeſetzt. Für die Mannſchaften, welche in 
der Kriegsmarine ihre Dienſtpflicht erfüllt haben, falt die Land⸗ 
wehrpflicht fort. — Die Wehrpflicht zum Landſturme dauert vom 
18. dis zum 40. Lebensjahre. 

Wien, 3. Juni. Im Abgeordnetenhauſe begann die De⸗ 
batte über die Finanzvorlagen. Als Berichterſtatter der Ma- 
jorität des Finanzausſchuſſes beleuchtete Skene im Gentralberichte 
die Finanzvorlage, wies ein höheres Defizit als das vom Finanz⸗ 
Miniſter berechnete nach, bezeichnete die von der Regierung vorge⸗ 
ſchlagenen Maßregeln als ungenügend und entwickelte die bereits 
mitgetheilten Ausſchußanträge in ihren Grundzügen, wobel er die 
Angriffe der miniftertellen Preſſe zurückwies. Der Miniſter Berger 
fonftatiste die Unabhängigkeit der Preſſe, welche gegen die Majo- 
ritätsanttäge geſchrieben habe. — Bei Fortſetzung der Debatte über 
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Faktum: „Wenige Stunden vor der Adreiſe des Katjers nach Peſth 


u | nn — 


En. ok 


die Finanzlage erftattet Banhans den Bericht über den Minoritäts⸗ 
beſchluß des Finanzausſchuſſes, welcher eine Coupon - Beſteuerung 
von 20 Prozent beantragt. In der General-Debatte ſprechen 
Wickhoff und Korb für die Anträge der Majorität des Ausſchuſſes 
und Pratobevera, Dürkheim und Rippmann gegen dieſelben. Die 
Debatte wird morgen fortgeſetzt. 

Wien, 2. Juni. Prinz Napoleon, der am Sonnabend 
halb 10 Uhr in Wien eintrifft, bewahrt hier das Inkognito eines 
Grafen von Meudon und nimmt in einem Hotel fein Abſteige⸗ 
quartier, wie dies ſchon bei Feſtſetzung der Inkognitoreiſe beab— 
ſichtigt war. 

Gravenhaag, 3. Juni. Der „Staatscourant“ veröffent⸗ 
licht die Ernennungen der neuen Minifter in Uebereinſtimmung 
mit der bereits telegraphiſch mitgethellten Lifte. Nur das Porte- 
feuille des Auswärtigen iſt dem Minifter des Krieges, General 
van Mulken, interimiſtſſch mitübertragen. 

Bern, 3. Juni. Der Bundesrath widerſpricht offiziell der 
Nachricht, daß viele Polen in letzter Zeit mit öſterreichiſchen Päfjen 
aus der Schweiz nach Galizien gereift ſeien. 

Paris, 2. Juni. Im geſetzgebenden Körper wurde heute 
der Antrag über eine Reform des Telegraphie-Tarifes einſtimmig 
angenommen. Die Koſten eines Telegrammes aus einem Depar- 
tement in ein anderes ſind demnach von zwei Francs auf einen 
herabgeſetzt, innerhalb desſelben Departements auf einen halben 
Franc. Morgen wird über das neue Elſenbahngeſeß berathen 
werden. 

— Am Tage vor ſeiner Abreiſe nach Rouen empfing der 
Kalſer den Präſidenten des gejeßgebenden Körpers, um ihm an- 
heim zu geben, daß er wünſche, die Geſetzvorlagen, welche das 
ſpezlellere Gemeinwohl betreffen, noch vor Beginn der Budget⸗De⸗ 
batte erledigt zu ſehen, da nach dem Ende der letzteren es hohe 
Zeit fein würde, die Kammer die Seſſion ſchließen zu laſſen. Na- 
poleon III. bezeichnete als ſolche beſonders dringliche Vorlagen: 
das Geſetz über das dritte Elſenbahnnetz; die Anlegung der Vick⸗ 
nalwege und die dazu gehörige Kaſſe; die Projekte, betreffend die 
Stadt Paris; die Konzeſſionirung einer neuen transatlantiſchen 
Paketbootlinle und endlich das Lotterle-Anlehen des Suezkanals. 

Paris, 3. Zunt, Der Kaifer wird wahrſcheinlich am 20. 
Juni nach dem Lager bei Chalons reiſen. — Eine heute angelom- 
mene Depeſche des franzöſiſchen General-Konſuls in Tunis mel⸗ 
det, daß der Bey volfländige Genugthuung giebt. Die offiziellen 
Beziehungen find wieder aufgenommen. — Gegenüber der Nach- 
richt, daß in Folge eines leichten Unwohlſeins des Kalſers kein 
Minifterrath abgehalten worden, meldet der „Abend⸗Moniteur“, 
es babe heute Morgen ein ſolcher unter Vorſitz des Kaiſers in den 
Tulleriten ſtattgefunden. 

— Eine neue ſalyriſche Wochenſchrift: „Die Laterne“, von 
Henri de Rocheford, macht viel Glück. Der Herausgeber bekennt 
ſich darin als extremen Bonapartiſten, erlaubt ſich aber unter den 
drei Napoleons den zweiten (Herzog von Reichſtadt) als ſeinen 
Lleblingsbelden zu proflamiren, weil er den Franzoſen keine Steu- 
ern auferlegt, keine nutzloſen Kriege geführt, keine fernen Expedi⸗ 
tlonen unternommen, keine Civilliſte und keinen Miniſter gehabt. 

Florenz. In Mailand if eine großartige Betrügerel 
entdeckt worden, die jedoch nicht weiter verfolgt werden zu ſollen 
ſcheint. — Italien erhält jedes Jahr eine Millton Kartons mit 
Seiden raupen⸗Etern (Orains) aus Japan geſandt. Man hat nun 
in Mailand 20,000 Kartons vorgefunden, die mit allen Zeichen 
der Echtheit, mit Stempeln und Marken der japaneſiſche ! Pro- 
vinzen, mit der großen ſchwarzen Ziffer des Vertrages, kurzum 
ganz genau in der Art der echten Kartons hergerichtet waren, nur 
daß der Stempel des Konſulats fehlte. Dieſe Kartons ſollten mit 
inländiſchen Etern (Graines) gefüllt werden. Die Jälſchung, wel⸗ 
cher man jetzt auf die Spur gekommen iſt und die ſchon längere 
Zeit betrieben worden fein mag, erklärt ſehr leicht, warum man ſich 
in der letzten Zeit jo ſehr über die ſchlechte Qualität des Graines 
beklagt hat. Dieſe Kartons hätten, wären ſie mit echten japaneſiſchen 
Grains gefüllt geweſen, jeder den Werth von 30 bis 35 Fes. gehabt, 
während die italleniſchen Graines einen ſehr geringen Werth haben. 
Es handelte ſich mithin um eine großartig angelegte Betrügerel. 
Jedenfalls haben Alle, welche von Italien aus Graines beziehen, 
Uiſache, auf ihrer Hut zu fein, damit fie nicht das Opfer eines 
Betruges werden. 

London, 3. Junl. Sir Robert Napler telegraphlrt dem 
Mlaiſter für Jadten, Sir Stafford Northeote, aus Atigratd vom 
21. Mat, daß vorläufig einige Truppen in Zulla zurückbleiben 
ſollen, alle übrigen jedoch ſich am 1. Juni elnſchiffen würden. 

Moskau, 20. Mal. Am 25. Juni wird die bieſige deutſch⸗ 
tvangeliſche Gemeinde, deren Kirche unter dem Protektorat des 
Könles von Preußen ſteht, das fünfzigjährige Jubiläum der Grün- 
dung der Kirche feſtlich begehen. Es ſind an dieſem Tage 50 Jahre, 
daß der verſtorbene König Friedrich Wilhelm III. den Grundſtein 
zu der Petri-Pauls-Kirce legte. Der preußlſche Geſandte in St. 
Petersburg iſt Seitens des Kirchenvorſtandes zu biejem Jeſte ein- 
geladen worden. 

Newyork, 21. Mal. In den nächſten Tagen wird Herr 
Burlingame mit der chlneſiſchen Geſandtſchaft hier eintreffen. 
An den Ehrenbezeigungen, welche in San Francleco für die Säfte 
veranſtaltet wurden, bethelligten ſich der General Halleck und ſämmt⸗ 
liche fremde Konſuln. Herr Burlingame wurde begrüßt als Re- 
präſentant eines Volkes von 400 Millionen. In ſeiner Antwort 
zollte er ſeinem verſtorbenen Freunde Sir Frederick Bruce die 
wärmſte Anerkennung, verbreitete ſich über die eigenthümliche Lage, 
in der er ſich als Vermittler zwiſchen zwel Civilifationen befinde, 
und verwies auf die Wichtigkelt ſeiner Miſſion, ohne ſich genau 
über die eigentliche Natur derſelben zu verbreiten. Auch einige der 
idm beigegebenen Chineſen hlelten Reden in gutem Engliſch. In 
den allantiſchen Staaten wird ts ihnen an Ehrenbezeugungen jo 
wenig feblen, wie an den Geſtaden des ſtillen Meeres, und aller- 
dings knüpfen ſich Hoffnungen an ihre Sendung, deren Wichtigkeit 
für Amerika kaum zu überſchäzen iſt. i 

— Ein Vertrag mit verſchledenen Indlanerſtämmen wurde 
am 13. d. M. zu Cheyenne durch die Frtedens-Kommiſſare, an 
deren Spitze Generäl Sherman ſteht, abgeſchloſſen. Die Indianer 
verpflichten ſich, Frtedeu zu halten und ſich auf das ihnen zuge- 
wiejene Territorium zurückzuziehen. Etwa 100 Sioux, und zwar, 
wie man glaubt, dieſelben, welche kürzlich elne Strecke der Union 
Pacific Elſenbahn demolirten, find noch auf dem Kriegspfabe. 


Pommern. 

Stettin, 4. Juni. Heute früh um 6 Uhr rückten die 
Truppen unſerer Garniſon zu den dreitägthen Felddlenſtübungen, 
welche ſich für den heutigen Tag bis in die Gegend von Polchow 
ausdehnen werden, aus. — Die bereits auf geſtern beſtimmt ge⸗ 
weſene Ankunft Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen iſt 
nach der per Telegraph bier eingegangenen Beſtimmung abgeändert 
und wird die Ankunft am 8. oder 9. d. M. erwartet. Zuverläſſig 
iſt über letztere indeſſen noch nichts bekannt. 

— Der Herr Miniſter des Innern hat am 25. Mai ein 
Cirkular-Reſkript erlaſſen, welches augenſcheinlich durch die bet der 
Inſtalllrung des Oberbürgermeſſters Burſcher ſtattgehabten Differen- 
zen veranlaßt if. Zuvörderſt wird darin bemerkt, daß die Er- 
thellung von Beſtallungen an ſtädtiſche Magiſtratsperſonen weder 
vorgeſchrleben, noch rechtlich nothwendig iſt, da der Gewählte zwel⸗ 
fellos ſchon durch die von Seiten der Stadtverordneten vorſchrifts⸗ 
mäßig bewirkte, vom Staate beſtätigte Wahl und die darauf fol- 
gende Einführung in das Amt der Obliegenheiten und Berech⸗ 
tigungen deſſelben überkomme. Ob es ferner angemeſſen, von den 
Stadlverordntten aufgeſtellte beſondere Wahlbedingungen, welche 
nicht auf die Eſſentlalttäten der Amtsübertragung (Amts dauer, 
Titel ꝛc.) beziehen, in die Beſtallungen mit aufzunehmen, wie dies 
häufig geſchieht, jet zweifelhaft. Jedenfalls jei die Staatsbehörde 
nicht verpflichtet, derartige Nebenbedingungen der formlichen Beſtä⸗ 
tigung mit zu unterziehen. Bedingungen, welche der oberaufſicht⸗ 
lichen Genehmigung nach den geſetzlichen Vorſchrilften noth⸗ 
wendig bedürfen, wie die Beſtimmung der Beſoldung, Ber- 
einbarungen über andere als die geſetzlichen Penflonirungs- 
Modalitäten und dergleichen ſollen in separato genehmigt 
werden. Ueberbaupt aber ſcheine es ſich als korrekt zu em⸗ 
empfehlen, nicht die Beſtallung jelbft, ſondern lediglich eine 
Beurkundung der, von Seiten des Staats genehmigten Wahl zu 
ertheilen. Der Herr Miniſter giebt für die formelle Behandlung 
dieſes Beſtätigungs-Verfahrens alsdann noch mehrere ſpezielle Vor⸗ 
ſchriften, von denen wir nur bervorheben, daß die etwaigen Wahl- 
bedingungen von der Regierung geprüft und falls fie unzuläſſig, 
die Beſtätigung verſagt werden fol, Bei der Einbolung Allerh. 
Beſtätigung ſollen die Bedenken der Regierung betreffs ſolcher Be⸗ 
dingungen hervorgehoben werden. Von der erfolgten Beſtätigung 
ſoll der Magiftrat zugleich bebufs Benachrichtung der Stadtverord⸗ 
neten in der bisher üblichen Weiſe Kenntniß, der gewählte Beamte 
aber fol eine Ausfertigung des Beſtätigungsbeſchluſſes oder eine 
beglaubte Abſchrift des Allerh. Erlaſſes erhalten. 

— Sehr häufig hört man die Klage, daß die Polizei nie- 
mals zur Hand ſei, wenn dieſelbe gebraucht werde. Selbſtredend 
gehörte ein ganzes Heer von Beamten dazu, wenn dieſer Klage in 
allen Fällen Abhülfe geſchafft werden ſollte. Heute nun erlebten 
wir den Fall, daß ein Beamter der Kriminalpolizei zu ſchnell 
bei der Hand war, um einen Burſchen feſtzunehmen, der jo eben 
aus einem Laden ein Brod geſtohlen hatte. Der Burſche ſträubte 
ſich aus allen Kräften gegen feine Arretirung; wie gewöhnlich bei 
ſolchen Vorfällen, hatte ſich ein zahlreiches Publikum verſammelt 
und auch unter dieſem mangelte es nicht an Perſonen, denen der 
Beamte zur Unzelt erſchlenen war und die energiſch — allerdings 
ohne allen Erfolg — die Freilaſſung des Diebes forderten. Man 
kann es bekanntlich nicht Jedem recht machen. 

— Nach dem Jahresbericht der Vorſteber der Kaufmannſchaft 
über Stettins Handel, Induſtrie und Schifffaßrt im Jabre 1867 
umfaßte am 1. Januar 1867 die Stettiner Rhederei 215 Schiffe, 
davon 18 Seedampfer und 28 Bugſir⸗ und Flußdampfer mit zu⸗ 
ſammen 30,068 Laſten. Hinzugekommen ſinn durch Neubau nur 
3 Schiffe von 512 Laſten, durch Ankauf und Neuvermeſſung 5 
Schiffe mit 657 Laſten, zuſammen 8 Schiffe von 1166 Laſten. 
Abgegangen find durch Secverluſt und Abwrackung 7 Schiffe von 
940 Laſten, durch Verkauf und Umvermeſſung 8 Schiffe mit 1094 
Laſten, zuſammen 15 Schiffe von 2034 Laſten, ſo daß alſo eine 
Abnahme von 7 Schiffen und 865 Laſten ſtattgefunden bat und 
Ende des Jahres 1857 verblieben noch 208 Schiffe mit 29,203 
Laſten, und zwar 155 Segelſchiffe über 40 Laſt mit 26,115 
Laſten, 7 Küſtenfahrer unter 40 Laſt mit 216 Laſten, 18 See- 
dampfer mit 2487 Laſten, 28 Bugfir-dlußdampfer mit 385 Laſten. 
Im Bau war begriffen 1 Bark von etwa 350 Laſt. 

— Dem Vernebmen nach ſoll nunmehr anch der Bau der 
Kaſerne in der Neuſtadt auf dem Fundamente des zuerſt projek- 
tirten Arſenals in Angriff genommen und möglichſt ſchnell geför- 
dert werden. Die Leitung diefes, ſowie des neuen Arjenalbaucs 
werden einem Civil-Ingenieur übertragen. 

— In den Tagen vom 30. Mat bis inkl. 3. Junt wurden 
hier an Getreide eingeführt: 1221 Wſpl. 21 Scheffel Weizen, 
429 Wſpl. 17 Schffl. Moggen, 441 Wſpl. 10 Schffl. Gerſte, 325 
Wſpl. 21 Schſſl. Hafer, 113 Wſpl. 21 Schffl. Erbſen, 221 Wſpl. 
5 Schffl. Kartoffeln. 

+ Aus dem Kreiſe Rügen, 3. Junt. In der 
Nacht vom 31. vor. auf den 1. d. Mis. entſtand in dem vır- 
mietheten Haufe des Häuslers Krüger zu Lauſchwitz Feuer, wel⸗ 
ches daſſelbe und den danebenſtehenden Koben in Aſche legte. Das 
Haus iſt zu 450 Tolr. verſichert, die Entſtehungesurſache unbekannt, 
doch wird Brandſtiftung vermuthet. 

+ Cammin, 2. Junl. Unſer Dom iſt ſeit einiger Zeit 
in augenſcheinlicher Gefahr. Die Gewölbe im weſilichen Haupt- 
Schiff zeigen nämlich bedeutende Riſſe; zwar exiſtirt der eine der- 
ſelben ſchon länger als ein Menſchenalter, aber es find neue hin- 
zugekommen und der ältere erweitert ſich zuſchende. Manche geben 
als Grund dafür an, daß das Gebäude bei der Reſtauratlon im 
Jahre 1850 mit einem ſchweren Schneebodeu belaſtet worden iſt. 
Das ſcheint jedoch nicht, da er nicht auf den Gewölbekappen, ſon⸗ 
dern auf den Umfaſſungsmauern ruht. Die Beranlaſſung liegt 
wohl weiter zurück; denn im Anfang dieſes Jahrhunderts hat man 
den ſüdlichen Flügel des Kreujgangs weggebrochen, welcher feiner- 
feits den Gewölben des nördlichen Seitenſchiffes der Kirche als 
Stütze diente; ſeitdem hat fi die Nordwand dieſes Seitenſchiffes, 
welche der Strebepfeiler gänzlich entbehrt (denn zwei ungeſchickt 
angebrachte Steinklumpen konnen nicht in Betracht kommen), nach 
außen geneigt und in Folge deſſen auch die auf den Arkadenbögen 
ruhende hohe Wand des Hauptſchiffes. Schon bei der Reſtaura- 
tion fand man beim Ablothen der großen Pfeiler im Innern eine 
Abweichung von über 6 Zoll; jetzt ſind es vermuthlich noch einige 
Zoll mehr. Mit einem bänglichen Gefühl beobachtet man die ſich 


immer mehr verzweigenden und abbröckelnden! Riſſe in allen drei 
Gewölbquadraten. 
außen angebrachte freie Strebebögen dem Seitenſchub der Gewölbe 


Es iſt wohl hohe Zeit, daß man durch von 


begegne. Vor der Reftauration hatte das nördliche Seitenſchiff ein 


hohes Pultdach, welches noch etwas halten mochte; jetzt hat man 
dafür ein flaches Zinkdach gelegt, um die durch jenes Seitendach 
verdeckten oberen Fenſter zu öffnen. 


Dadurch ſcheint das Ganze 
och mehr ins Weichen gekommen zu ſein. Es wäre ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß bald etwas geſchähe, damit eins der intereſſanteſten, — 
wenn nicht überhaupt das ſchönſte — Baudenkmal Pommerns in 
feiner urſprünglichen Schönheit erhalten bleibe. 


f Vermiſchtes. - 

— (Seltener Selbſtmord.) In einem Gebirgsorte des 
Siciner Kreiſes kam unlängſt der Fall voll, daß ſich ein Mann in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht mittelſt einer Holzſäge von rückwärts den 
Hals durchzuſägen begann. Ehe jedoch die Säge die Wirbelſäule 
berührte, ſtürzte er vor Schmerz überwältigt zuſammen und farb 
vier Tage darauf. Wle es ſich herausſtellt, ſoll der Unglückliche 
aus religlöſem Fanatismus, um als Märtyrer zu ſterben, dieſen 
ſchauderhaften Selbſtmord vollführt haben. 

Hamburg. Fil. Gallmeyer hat auf ihren hiſtorlſchen Can⸗ 
kan hier nicht beſonders Glück gemacht. Dleſer Umſtand bewog 
die Schauſpielerin, bevor fie zum letzten Male an das große Werk 
ging, eine Anrede an das Publikum zu halten, die nach den 
authentiſchen Mittheilungen eines Hamburger Korreſpondenten lau- 
tet: „J weiß halt gar nit, wie ich's mag. Wenn ! ſchlecht tanz, 
ſagens: die Gallmtyer is a dalketes Geſchöpf, die hat wleder ihre 


Launen, die iſt heut wieder „ſchlecht geſtimmt, und tanz 1 feſch, 


fo ſchreiens: yjeht amal, die Gallmeyer hat wieder ganz Hamburg 
verderbt — das iſt A ſakriſches Madel. Die muß gar nit im gan- 
zen norddeutſchen Bunde geduldet werden!“ 


Landwirthſchaftliches. 

Nach einer allgemeinen Beſtimmung werden in den Königl. 
preußiſchen Nadelholzwaldungen alljährlich Sammlungen nach ſchäd⸗ 
lichen Forſtinſekten — ſogen. Probeſammlungen — angeftelt, um 
zu konſtatiren, ob etwa das eine oder andere Inſekt in gefahr⸗ 
drohender Menge vorhanden und deshalb Maßregeln zu deſſen 
Vertilgung zu ergreifen ſind. Nach den über die diesjährigen 
Sammlungen beim Finanzminiſterium eingegangenen Berichten hat 
ſich nun in den mittleren Gegenden des Staates, namentlich in 
den Provinzen Pommern, Brandenburg, Poſen und in einem Theile 
von Sachſen das überraſchende Ergebniß herausgeſtellt, daß unge⸗ 
achtet der für die Vermehrung der Inſekten ungünſtigen naſſen 
Witterung des vorigen Jahres verſchledene ſchädliche Raupengat⸗ 
tungen in ganz außergewöhnlichen Mengen gefunden worden ſind. 
Namentlich tritt die ſogen. große Kleferraupe in bedrohlicher Ver⸗ 
mehrung auf. Es find zwar von den Königl. Regierungen alle 
Mittel angeordnet, welche nach älteren und neueren Erfahrungen 
in den Lehren der Forſttechnik als zur Vertilgung der Inſekten 
und als zur Verminderung des von denſelben zu beſorgenden 
Schadens dienend angejehen werden. Allein es läßt ſich die Be⸗ 
ſorgniß nicht abweiſen, daß, wenn die Natur nicht helfend zur 


Seite ſteht, alle dieſe Mittel nicht hinreichen werden, die Kalamirüt 


eines weit verbreiteten Raupenfraßes abzuwenden und manchen 
Forſtort vorzeitig der Axt zu überliefern. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 3. Juni, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Reinhold, Orth von Habecksminde. Karl, Albrecht; Louiſe, Burmeiſter; 
Liberty, Leibauer von Memel. Wind NO., Revier 15% F. Strom ein- 
gehend. 

Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 4. Juni. Wetter trübe und regnig, Temperatur: ＋ 200 R. 
Wind SW. 

Weizen feſt und höher bezahlt, per 2125 Pfd. loco gelber inländ. 
85-90 &, ungariſcher 65—75 , feiner 80-82 , bunter 82 bis 
85 , per 83 —85pfd. per Juni 85 ½, 86 ½ . bez. u. Gd, 87 Br., 
Juni⸗Juli 80%, 811% bez., Juli ⸗Auguſt 78, 79½ .. bez u. Gb., 
September ⸗Oktober 72 ½, ½ 32. bez., 73 Gd. u. Br. 

odds höher bezahlt, pr. 2000 Pfd. loco 50—54 nach Qual., 
Sopfd. effektiv 55 , feiner 82 —83pfd. 57—60 , per Juni 501/,, 52 
A bez., Juni⸗Juli 48%,, 51 * bez. u. Gd., Juli Auguſt 48 ½, 50 
Ag bez., September⸗Oktober 49, 49%, ½ Br. u. Gd. 

Gerſte unverändert, per 1750 Pfd. loco ſchleſ., mähr. u. ungar. mit 
Geruch 38 , ſonſt 40—47 9% 

Hafer per 1300 Pfd. loco 32—35 4 

Erbſen Futter⸗ 50—53 % beſſere 55 9% 

Winterrübſen Juli⸗Auguſt 68 nom., Auguſt⸗September 69%, 
, Septbr.⸗Oktober 71 % Gd. u. Br. 

Rüböl wenig verändert, loco 9% 4 Br., Juni 9½ 34 Gd., 
Zuni-Zuli 9%, 94 Br., 2, Gd., Septbr.⸗Oktober 9% n Br. . Gd. 

Spiritus feſt und höher bezahlt, loco ohne Faß 17 ½, 1, . 
bez., Juni 17, 17½ . bez. u. Gd., Juni⸗Juli do., Jali⸗Auguſt 17 ½, 
25 5 bez., Auguf-Septbr. 18, 18 ½7, ½ M bez., Sept.⸗Okt. 17 ½, ½ 

ez., 2 d. 

Khneneipet 100 Wſpl. Roggen, 40,000 Duart Spiritus. 

Reanlirungs-Preife: Weizen 86, Roggen 51, Hafer —, Rüböl 
9%, Spiritus 17. 

Berlin, 4. Juni, 2 Uhr 12 Min. Nachmittage. Staatsſchuld⸗ 
ſcheine 84 ½ bez. Staats⸗Anleihe 4½ 9% 95 ½ bez. Berlin ⸗Stettiner Eifen- 
bahn⸗Aktien 135°, bez. Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien 93%, bez. Oeſterr. 
National-Anleibe 543, bez. Pomm. Pfandbriefe 85 ½ bez. Sberschleſiſche 
Eiſenbahn⸗ Aktien 185%, bez. Wien 2 Mt. 862, bez. London 3 Mt. 
6. 23½ bez. Paris 2 Mt. 81 ½ bez. Hamburg 2 Mt. 150% bez. Med- 
lenburger Eiſenbahn⸗ Aktien 72 dez. Oeſterr. Banknoten 87 ½ bez. Ruſſ. 
Banknoten 835 bez. Amerikaner 6 % 78 ½ bez. 

Weizen Juni 69, 70 bez. Roggen pr. Juni 49, 49½ bez., Juni⸗Juli 
48, 483, bez., Juli ⸗Auguſt 47½, 48 bez. Rüböl Ioco 92, bez., Juni 
9% 7% bez, Septbr.⸗Ottober 9% bez. Spiritus loco 17%, bez. Juni⸗ 
Den, 176 1a bez. Juli-Auguſt 17%, % bez., Auguſt⸗Septbr. 17%, 

12 bez. 

Breslau, 3. Juni. Spiritus per 8000 Prozent Tr. 1615. * 
Jun iel 48, per Herbſt 48. Rüböl per Juni 9½, pr. Herbſt 9½. 

ink feſt. 

Hamburg, 3. Juni. Getreidemarkt. Weizen und Roggen gedrückt, 
auf Termine weſentlich niedriger. Roggen ab auswärts feſter gehalten. 
Weizen pr. Juni 5400 Pfd. netto 146 Bankothaler Br., 145 Gd., pr. 
Juni⸗Juli 135 Br., 134 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 132 Br., 131 Gd. Rog⸗ 
en pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 88 Br., 87 Gd., per Juni-Juli 86 Br., 

5 Gd., per Juli⸗Auguſt 85 Br., 84 Gd. Hafer ſtille. Rüböl ftille, loco 
20½, pr. Juni 20½, per Oktober 21%. Spiritus ohne alle Kaufluſt, zu 
tte angeboten. Kaffee ruhig. Zink unverändert. — Wetter ſchön und 

er. 


London, 3. Juni. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Fremde Zu⸗ 
— ſeit letztem Montag: Weizen 3480, Gerſte 1640, Hafer 14,180 
Uarters. 
Sehr ſchwacher Marktbeſuch, faſt ger kein Geſchäft. Weizen weichende 
Tendenz, Preiſe nominell. Mehl desgl. 
Leinöl ab Hull loco 31%. — Sehr fruchtbares Wetter. 


Gerſte unverändert. Hafer ſtetig 


’ 


